
G L O B U S
I l l u s t r i e r t e

Zeitschrift  für Länder- und Völkerkunde

Vereinigt mit den Zeitschriften „Das Ausland“ und „Aus allen Weltteilen“

Be g r ü n de t  1862 von Ka r l  Andree

11 e r a u s g e g e I) e ii v o n

H. Singer

S i e b e n  un (1 n e u 11 z i g s t e r B ii n d

B r a u n s c h w e i g

Druck und Ver lag  von Fr ied r i ch  V i e w e g  und Sohn

1 9  1 0



82 K le in e  N a c h r i c h te n .

wo M itte Mai seine A rbeiten begannen. Nachdem  Ende Ju li 
der Chef der deutschen A bteilung, v. Massow, gestorben war, 
w urde Preil deren Leiter. Die V erm essungsarbeiten — die 
übrigens n ich t zu einer endgültigen  Festlegung  der Togo — 
D ahom eygrenze g e fü h rt haben  — erstreck ten  sich nordw ärts 
bis zum  11. P ara lle l und fanden  M itte Novem ber ih ren  Ab
schluß. Sie fü h rten  nördlich  von 9% ° n. Br. durch ein bis 
dah in  gänzlich unbekanntes Gebiet, näm lich durch die W ohn
sitze der m erkw ürdigen Kabre-, T am berm a-, L am a-, Barba- 
und  L ossostäm m e, die die Kommission oft zu V erteidigungs
und A ngriffsgefechten zwangen, und so käm pften  h ie r Deutsche 
und Franzosen w affenbrüderlich nebeneinander. N achdem  
Preil noch den oberen Oti befah ren  h a tte , keh rte  er im  De
zem ber 1899 von S an sanne-M angu  geradeswegs zu r Küste 
zurück.

Diese Expedition  behandeln  die h ier herausgegebenen 
TagebuchaufZeichnungen. Sie tragen  n a tü rlich  den persön
lichen C h a rak ter, en th a lten  die Reise- und K riegsabenteuer, 
skizzieren die A rbeiten , zeigen aber auch gelegentlich geo
graphische und ethnographische Notizen. P re il h a tte  wohl 
e rk an n t, wie in teressan t die erw ähnten  Völker sitid, und 
zeichnete alles a u f, was er über sie e rfu h r oder beobachten 
konnte. A ngesichts des Kriegszustandes w ar das freilich  n u r 
wenig, und  w ir wissen auch heute  über sie nichts w eiter, als 
was Schilling und Smend über sie im  Globus m itge te ilt haben. 
P reil h a t dann Photographien von den T am berm aburgen m it
gebracht, von denen einige in dem Buche v o rgeführt w erden. 
Auch Grundrisse und Schnitte  dieser befestigten Gehöfte 
w erden m itgeteilt, die Bem erkungen au f der Zeichnung sind 
aber leider unleserlich ausgefallen. E ndlich  sieht m an Tam - 
berm ageräte und -waffen, deren  Originale P reil verschiedenen 
Museen überlassen hatte . E in  paar A ngaben über die k u l
tu rellen  V erhältnisse dieser Völker bekam  Preil von drei ge
fangenen Tam berm a heraus (vgl. S. 223). V ielleicht h a t je tz t 
Frobenius N äheres darüber e rm itte ln  können. Das Buch, 
dessen V eröffentlichung m an willkom m en heißen d a rf, ist 
m it einer Ü bersichtskarte  ausgestattet. Sg.

T ü r k i s c h e  B i b l i o t h e k ,  herausgegeben von Dr. G e o r g  
J a c o b ,  Professor an der U n iversitä t E rlangen. 10. B and: 
M e h m e d  T e w f i k ,  E i n  J a h r  i n  K o n s t a n t i n o p e l ,  
5. M onat: D ie  S c h e n k e  o d e r  d i e  G e w o h n h e i t s 
t r i n k e r  v o n  K o n s t a n t i n o p e l  . . . ins Deutsche über
trag en  und durch  Fußnoten  e rläu te rt von Dr. T h e o d o r  
Me n z e l .  VI und 155 S. 8°. 4 Jt>. (B erlin  1909, M ayer 
u. M üller.) — 11. B and: D a s  H e i l i g t u m  a l - H u s a i n s  z u  
K e r b e l ä  von Dr.  A.  N ö l d e k e .  V III u. 72 S. 8°. 5 Ms- 
(Ebenda, 1909.)

Die vorliegenden neuesten Bändchen der von Prof. Jacob 
herausgegebenen „Türkischen B ib lio thek“ w erden n ich t etw a 
wegen in h altlich er V erw andtschaft zusam m engefaßt, sondern 
lediglich aus der äußerlichen R ücksicht, daß in diesen B lättern  
auch bisher je zwei Fortse tzungen  verein t zur Anzeige kam en. 
Die beiden B ände fü h ren  uns in  K ultu rsphären  des Orients, 
deren  R ich tungen  w eit voneinander abliegen. M enzel, dem 
wir in den vorhergehenden Bänden der B ibliothek B earbei
tungen  der reizvollen Schilderungen des M ehmed Tewfik über 
das gesellschaftliche Lfeben des K onstantinopeler Volkes ver
danken, schließt diese Serie m it dem Bilde, das der türk ische 
Schrifts te lle r vom Schenkenleben der tü rk ischen  H aup tstad t 
entw orfen  h a t. M an muß sich daran  gew öhnen , daß die 
Schenken fü r  W ein und andere Alkoholica, von denen es schon 
im 17. Ja h rh u n d e rt m ehr als 1060 „an dem Sitz der vier 
M ollah’s“ (S. 145) gegeben h a t, sich in  der S tad t des Khalifen 
befinden, des höchsten  W ächters einer Religion, die den Ge
nuß berauschender G etränke zu einer abscheulichen Sünde 
stem pelt. F ü r  die p raktische M ilderung der Strenge dieses 
Verbotes h a t m an im Islam  im m er M ittel und Wege gefunden; 
die Theologen selbst haben m it Spitzfindigkeit dazu beige
tragen , dem  T rinkverbo t durch scharfsinnige D istinktionen ein 
Schnippchen zu schlagen. Daß aber der B etrieb der Schenken 
in der H aup tstad t des Islam s sich in  die große Öffentlichkeit 
wagen und in  derselben tro tz  strenger M aßregeln einzelner 
Sultane so g roßer D uldung te ilh aftig  sein konnte, e rk lä rt sich 
auch durch  R ücksichten staatsökonom ischer N atur. Die Ge
tränke  und die Buden, die ihrem  Genüsse dienen, sind ergie
bige S teuerob jek te , deren der türk ische S taa t aus bloß

religiösen B edenken n ich t en tra ten  m ochte. Das Leben und 
T reiben in den Kneipen der Bosporusstadt b ildet das Them a 
des Bändchens, das M e n z e l  h ie r m it gew ohnter M eisterschaft 
in  deutscher B earbeitung darbietet. W ir w erden m it allen 
D etails der E in rich tung  dieser L okalitä ten , den in  denselben 
vorfindlichen R equisiten , dem dort verkehrenden Publikum , 
der A rt seines V erkehrs usw. b ekann t gem acht. W ie in den 
früheren  A rbeiten Menzels verein ig t sich auch h ie r belle tristi
sches und kulturw issenschaftliches Interesse m it philologischen 
Gesichtspunkten. In  den A nm erkungen h a t M enzel, u n te r
stü tz t vom H erausgeber Prof. J a c o b ,  eine Fülle  von lexika
lischem nnd realem  B elehrungsstoff, von Illustra tionen  seines 
Textes durch  Parallelen  aus der poetischen L ite ra tu r au f
geh äu ft, fü r  die ihm  die je tz t eben im A ufbau begriffene 
türk ische Philologie besonders d ankbar sein w ird. W ährend 
w ir in  den Kneipen h e rum geführt w erden und uns das w ider
liche Treiben der stum pfsinnigen Bevölkerung vor Augen 
gestellt w ird , gew innen w ir zugleich E inblicke in  die noch 
wenig bekannte weinselige L ite ra tu r der Türken, sowie w ill
kommene Ergänzungen des tü rk ischen  Lexikons. Menzel h a t 
seine B earbeitung m it einigen B eiw erken und A nhängen ver
m eh rt, der Ü bersetzung der Selbstbiographie des Mehmed 
T ew fik , der Beschreibung des K onstantinopeler Sohenken- 
wesens durch  E w lija  Tschelebi, den türk ischen  R eiseschrift
steller aus dem 17. Ja h rh u n d e r t,  der Ü bersetzung einiger 
Stücke aus der türk ischen  W einpoesie.

In  einen d iam etral entgegengesetzten Kreis orientalischen 
Lebens begleiten w ir A r n o l d  N ö l d e k e  (Neffen des berühm ten 
S traßburger M eisters) in  seiner als 11. B and der Sam m lung 
erscheinenden A rbeit. Mit R ech t h a t  sie Jacob seinem U n te r
nehm en e inverle ib t, welches die Aufgabe h a t ,  das gesamte 
au f türkischem  Gebiete sich offenbarende K ulturleben zu um 
fassen und die W echselw irkung seiner verschiedenen Fak to ren  
aufzuweisen. W ährend w ir in den anderen B änden Zeugen des 
vulgärsten  Volkslebens w aren , tre ten  w ir h ie r in  de4n  B ann
kreis der religiösen V orstellungswelt. A uf dem Boden des 
türk ischen Staates, im  W ilaje t B aghdad, am rechten  E u p h ra t
u fe r, no rd - und südw estlich von H ille, liegen die beiden 
heiligen W eiheorte des sc ln itisch en  Islam s; dort N e d s c h e f  
oder M eschhed'A li, der B egräbnisort des K halifen  ‘All, h ier 
K e r b e l ä ,  der des H úsain , Sohnes des ‘All und Enkels des 
Propheten  Mohammed, der u n te r  dem om ajjadischen K halifen 
JezTd I. die A nsprüche seiner Fam ilie  au f das K halifa t m it 
dem Schwerte in  der H and zur G eltung bringen wollte und 
an dieser S tä tte  der Ü berm acht des Feindes erlag. Die h ier 
erbaute Moschee, welche die irdischen Reste des bei K erbelä 
gefallenen Im am s bergen soll, ist neben jen er Grabesmoschee 
des 'A li das Zentrum  schl’itischer P ietät. Auch an anderen 
W eiheorten in der Um gebung sind E rinnerungen  an die 
Leidensgeschichte der 'a lid ischen Fam ilie geknüpft. E ine 
genaue architektonische B eschreibung des Heiligtum s von 
Kerbelä h a t bisher gefehlt. Nöldeke h a t sich m it A usdauer 
in den S tand gesetzt, diese Lücke durch Studien an O rt und 
Stell«', auszufüllen. Die A bsicht seiner A rbeit ist zunächst 
eine kunsth istorische; aber auch das religionsgeschichtliche 
Interesse findet dabei Befriedigung. Es ist ihm  gelungen, 
den G rundriß des Heiligtum es und seinen künstlerischen A uf
bau in allen E inzelheiten  darzuste llen , sowie seine Stelle in 
der architektonischen K unst des Orients und sein V erhältnis 
zu verw andten bautechnischen W erken zu bestim m en. In  
ach t Tafeln w ird das im Texte des W erkes theoretisch E r
örterte  der A nschauung n äher gebracht. D er kunsth isto ri
schen A bhandlung schließt sich (S. 30 bis 34) eine Ü bersicht 
über arabische und abendländische Q uellenlitera tur und (S. 35 
bis 66) ein Versuch über die äußere Geschichte des H eilig
tum s, sowie über die Geschichte des Baues und seiner Aus
sta ttu n g  an. U nter den anregenden E inzeluntersuchungen 
dieses Teiles ist die an neuer B elehrung reiche Studie des 
Verfassers über die A nw endung der F a y e n c e  Ornamentik in 
der Ausschm ückung der Moscheen von Kerbelä und Nedschef 
(S. 60 ff.) besonders hervorzuheben.

Diesem B ändchen der „Türkischen B iblio thek“ sind als 
A nhang philologische und sachliche B em erkungen des G rafen 
E b e r h a r d  v o n  M ü l i n e n  zum 10. Bande beigegeben, die 
w ieder als Zeugnis fü r  die W ürdigung dienen können, die 
das m it rüstigem  E ife r fo rtgeführte  U nternehm en Prof. Jacobs 
in den Kreisen der kom petentesten Fachm änner findet. G — r.
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— D e n  E i n f l u ß  d e s  A d r i a t i s c h ^ e n  M e e r e s  a u f  d a s  
K l i m a  s e i n e r  K ü s t e n  schildert A. ’G r u n d  (Z eitschrift f. 
Balneol. 1909/10, 2. Bd.). N am entlich den Boden- und T iefen
verhältnissen dieses W asserbeckens ist ein E influß n ich t ab 

zusprechen. Dem nordadriatischen Schelf verdankt die 
nördliche A dria ih r im Vergleich zur R iviera rauheres 
W interklim a. W egen der Flachsee w erden ihre  K üsten nie 
m it der R iviera konkurrieren  können, denn diese h a t Tiefsee-


